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Von und Heılıger Schrift
Bekenntnis und Orientierung‘

Fragen
Warum soll die eın ema der gegenwärtigen Religionspädagogik
seın? Warum soll] 6S wichtig se1n, ass Schüler/innen in deutschen
Schulen mıt der in Berührung kommen? Und VO  — der ©  n
gese  en Seıte gefragt: Iut der überhaupt gut, WenNnn sıch die
Religionspädagogik ıhrer annımmt? DiIie Bedingungen und Begründun-
SCNH, unter denen relıg1onspädagogisch gearbeıtet wiırd, vielleicht -
arbeıtet werden INUSS, sınd eiıner Beschäftigung mıt der 1ıbel, be1l der
diese mıt ihrem E1ıgenen und auf ihre eigene Weıise Wort kommen
darf, wen12 günst1g
ber da äng der Streıit bereıts Was ware denn das E1igene der Bibel,
das S1e aut werden lässt? ore ich lıstig fragen Als Antwort würde eıne
Zusammenfassung, eine ormel, erwartet, dıe sıch notwendigerweise 1Im
Gestus dogmatischer Posıtionalıtät ntellektuel ber die erhebt,
VOoNn ihren eigenen Wortlauten abstrahiert und damıt jedem Wiıderspruch
auf derselben ene ausgelıefert ist Wenn das E1ıgene der 1bel, das S1e
aut werden lässt, definiert also »fest-gestellt« werden könnte, ware
dıe selbst entbehrlıich, auf eiıner angeblic »höheren« Ebene
gleichsam »auIigehNODEN«, eingeordnet und damıt iıhr Wesentliıches
gebracht: nämlıch den lebendigen Vorgang, In dem S1e siıch äaußert

»Bıbel« und »Heılıge Schrift« sınd hıer nıcht als Begriffe gebraucht, sondern als
Aspekte. »Bıbel« hat ıne lıterarısche, auch schulısch-philologische Akzentulerung.
»Heılıge chrıft« konnotiert christliıch-relig1ösen eDrauc Materılaldıdaktisch las-
SCTH] sıch ın der Schule dıe explızıten relıg1ösen Eıinstellungen nıcht einfach aUuS$s-
klammern. weıl »Bıbel« andernfalls einem abstrakten Kunstgebilde wiırd » Be-
kenntn1s« 1m Untertitel, das immer auch »orlientiert«, sıgnalısıert, dass Von Heılıger

nıcht unter Absehung der Person des utors handeln ist. Er steht selber für
se1ıne Sache gerade, Referenzen, auch Selbstreferenzen entlasten wen1g. So habe ich
dıe Literaturhinweise AaUus Platzgründen eingespart. Dıie Expert/innen und Dokto-
rand/ıinnen w1issen SOWIESO Bescheid. Dıie wıissenschaftliıche Dıskussion ist durch den
Kontext des Jahrbuchs repräsentiert. Darüber hınaus verwelse ich mıt acC  TUC auf
die be1 De Gruyter im Erscheinen begriffene Habiılıtationsschrift VO  - 'artina Kum-
lehn. Geöfftfnete ugen gedeutete Zeichen. Hıstorısch-systematische und erzähl-
theoretisch-hermeneutische Studıen ZUT Rezeption und Dıdaktık des Johannesevan-
gelıums In der modernen Relıgionspädagogıik, Bonn 2006
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und Von lebendigen Leuten mıt Le1b, Seele, Herz und Verstand wahrge-
NOoMmMMeN wiırd.

Es ist eın geschichtlich altes Lied, be1 Luther und dem Jungen Melanchthon, im Pıe-
t1ismus, 1m 19 Jahrhundert: Wenn sıch dıe Kıirche iın dogmatischen Systemen, iıdeo-
logischen Voreingenommenheiten verstrickt, ist die Bıbel, dıe NECUC Ansätze für
das chrıistliıche Leben zuspıielt bZzw. auf die Frage danach reagılert. Sogleıich aber se1
nachdrücklich inzugefügt: amıt die tatsächliıch NeUE Möglıichkeiten
zuspıelen kann, ist wıederum ıne »Dogmatık« nötıg, die ihr Freiraum lässt, eın
ahmen., eın Kategoriensystem (oder WwIe das Jetzt wäre), das dıe Bıbel
VOT der Bevormundung ihrer Lebendigkeıit schützt. In diesem /usammenhang wäre
geradezu Rudolf Bultmann als Kronzeuge aufzurufen. Die Formalıtät seliner
Kategorıe Kerygma und dıe für seıne Schüler/innen ZU) Schl  ole‘ gewordene
Unterscheidung VO  — existential und existentiell hatten Nau dıie Funktion, die
Inhaltlıchkeit des bıblıschen Wortes 1m Ereignis seines heutigen Gesagtwerdens
en halten. Im Folgenden geht mMIr ıne Verständiıgung über einen solchen
»Rahmen«

Dem »Gesagtwerden« entspricht das indıviduelle Ere1ign1s des »Hörens«,
Von dem In der Person des Sıngulars reden ist. Objektivierende und
abstrahierende ede wiırd dem. Was ich will, schwerlich gerecht
Vıelleicht dient 6S der Verständigung, Wenn iıch mIır herausnehme, 1er
auch Von MIr reden. Ich ll zunächst Szenen meıner Kındheit
schaulıch machen, WIEe und in welchem eDrauc dıe Mır für die
christliche elıgıon zentral geworden ist

Erinnern

C4 Die großformatige, monumentale Bılderbibel vVon Schnorr VOonNn @
rolsfeld? ist heute SeEWISS nıcht Jjedermanns Dıng. Als ınd 1m Kınder-
gartenalter hat S1IE miıch faszınıert. Es War 1e] Detaıiıl sehen. Ich lag 1mM
Wohnzimmer auf dem auCcC VOT dem aufgeschlagenen Buch und atte
ın der Abfolge der Blätter ehrfürchtig dıe SaNZC Welt VOT mMI1r VO  —
der chöpfung bıs ZUT Erscheinung des (weıblichen, Apk’ Neuen
Jerusalem. Dıiıe Welt, jedenfalls ihre Gebäude, aQus mächtigen
Quadern gefügt Auf den ersten Seılıten kam (Jott Vater auf miıich ZUSC-chwebt, In eiınen welılten antel gehüllt Miıt gereckten Armen SC
ben und unten ausel1nander. In breıten Bahnen g1ing dort das 16 VO  —
ihm daus und legte sıch ber die wabernden olken der Finsternis. eın
e  es, gestrafftes Antlıtz WAar VO  —_ lockigem Haar und einem gepflegten
Bart umrahmt. Seine ugen geschlossenen weı1 och nıchts
sehen war”?), auch se1ın Mund (obwohl doch gerade sprach). Mehr als

Julius Schnorr VoNn Carolsfeld, Die Bıbel In Bıldern. 24() Darstellungen. erfunden
und auf olz gezeichnet Leıipzig 1853 (Jahreszahl unter der Goldprägung des FKın-

Ich benutze dıe Ausgabe VOIN 1860 (vgl dazu Christine Reents, Schnorr
Von Carolsfeld, Julius eıt Hans, In exRP —]
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dıe chöpfung erstaunte mich, ass der Mann keine Füße hatte (brauchte
S1e nıcht, weıl schwebte‘). Seıte später versoff die OSse

Menschheit in der Sıntflut Ich War mıt den auserwählten Tieren be1 Fa-
mılıe oah In der Arche geborgen. Unter den Holzschnitten stand e-
risch deutsch eın Bıbelzitat ZUT Charakterisierung der Szene. Ich konnte
och nıcht lesen, aber manche VON den Sprüchen konnte ıch VOoO orle-
SsSCMN auswendıg und s1e aut 1INSs Zimmer. In der Erinnerung
kommt 6S mır VOT, als hätte ich dıe Unterbrechung des alltäglıchen
plıelens auf der Straße uUurc die herausgehobenen Zeıten olcher VeTr-
sunkener Betrachtung als eın Für-mich-selber-Sein besonders
Das Buch wurde mIır immer mıt gewIlsser Feierlichkeit übergeben und
ich versank In die emde, statuarısche Welt (jottes Die stiftete
selbst das Rıtual ihrer Meditatıon, In der sıch die Welt aus der Per-
spektive (jJottes erschloss.
(2) Linige re spater. Das 10 War voller ber eınen Sıeg des
» Führers« Hıtler, tief in usslan! das »UNSCTE« Wehrmacht über-
fallen atte Der sechsjährıge Enkel hat ohl e1im Großy_ater die TOopa-
ganda nachgeplappert. Der Großvater, schwäbiısch der »Ahne«, beıter
In einer Irıkotagenfabrık, War eın zaghafter Man Jetzt aber traffte sıch
seine Gestalt Er richtete sıch VOT dem Enkel hoch auf, gleichsam
eıner Prophetenfigur, und sprach In befremdendem Hoc  eutsch eınen
einz1gen gewıchtigen Satz » Aber der Önlg tatl, Was dem
Herrn übe]l geflel.« Ich kannte aus der Bılderbibel dıe Fortsetzung:
Der Herr werde den frevelnden öÖnıg Isbald ZUT Strafe sterben lassen.
Ich W mır der Bedeutung des Satzes voll bewusst. Ich schämte mich.
Der hne hatte se1n Wiıssen aus (Jottes Wort (ıch habe er schon
eıiınmal davon berichtet): Am Samstag ach dem Nachtessen pflegte
für sıch eıne priıvate Andacht Er ZUS dıe ampe ber dem 1SC erun-
ter; holte die Bıbel AaQus dem egal, schlug S1e auf, letzte OC
stehen geblieben WAal, ne den Zeıigefinger mıt Spucke, eugte sıch
ber das Buch und las murmeind Wort für Wort, indem der Fiınger
der eıle 1n glıtt Offenbar War damals in selner Lektüre gerade 1im
zweıten Teıl Von Könıige angelangt Das gemurmelte Gjotteswort Aaus
selner reihte für ıhn WIE VO  —; selbst den Hitler unter dıie In
Israel regierenden Verächter VO  —; (Jottes Gesetz. Der Ahne sprach selten
prophetisch, eher War der Sarkasmus selıne ra ber Urc seine AN-
dacht am rund unter die Füße Von seiner CT, Was
Unrecht WAar nd ass 65 keinen Bestand hat
(3) Die dritte Erinnerung, Jetzt eines NeunJjährigen Ich Sa} späten
Vormittag des Karfreıitags alleın Frühstückstisch. Die anderen Haus-
bewohner alle 1im (Jjottesdienst. Neben den Frühstücksteller hatte
mır meılne Mutter eıne aufgeschlagene Broschüre gelegt In Schwarz-
we1lß hatte iıch das Kreuzigungsbild des Isenheimer Altars VOT MIr. Ich
SCNOSS die ungestörte Stille 1im Haus und vertiefte miıch in die 11-
dung Meine Betrachtung fasste ur den Gekreuzigten 1INs Auge; die Ums
stehenden: den Täufer mıt seinem angen Zeıigefinger und die in die



2400 Christoph Bizer

des Lieblingsjüngers sinkende Marıa für mich (wenn S1C
überhaupt miıt abgebildet waren) ohne Belang In der Kırche traute iıch
miıich NIe hınzusehen WIC der fast nackte Jesus ausgesprei1izt und
tot da hıng Je  N betrachtete ich die 1gur mıiıt großem, fast techniıschem
Interesse: die ägel, dıe Dornenkrone, das tote Gesicht, dıe bösen Spu-
ren der eißelung, auch die erdehnung, ı die der Örper be1 der An-
nagelung versetzt worden Wr Die Passıonsgeschichte, mıt iıhr dıie

(Janzen und das stille Wohnzimmer schwangen miıt und machten das
Hınsehen sehr sehr feierlich Ich erinnere miıch deutlich Cin nhalten-
des großes Glücksgefü das miıich durchströmte Miıt diesem Bıld hatte
ich WIC ein Erwachsener das Geheimnis der Welt und des Lebens VOT
I1T In der Sachlichkeit dieser » Meditation« War I1T der » Herr Jesus«
nahe und ich selbstvergessen ıhm
Der Pfarrersbub atte längst mıtbekommen ass dıe aCcC mıiıt dem
Christentum schwierig 1St Ich versuche dıe Perspektive des Kındes e1N-
zunehmen Vaters Kollege Städtchen 151 pietistisch Wir sind das
nicht WIeE UsseCcn nicht fromm Iun Wir SInd der Bekennenden Kirche
Meine Muüultter hetet MI1t mir jeden Abend für Martin Niemöller der
eingesperrt 1LST Und Vater studiert INMEeTZU heraus kriegen WAS

der Kirche predigen MUSS$ Aber jetzt LST rieg urc dıe
deutliıche 1TiIerenz zwıschen erwecklıchem Gemeinschaftschristentum

Städtchen kleinen Bekenntnisgemeinde dıe ZU Pfarrhaus
1e wurde diesem en CIHE lebenslang begleitende theologische
Reflexivıität angelegt Der Kern den das Christentum kreiste War
diese Gestalt des Jesus Christus Kreuz Von dem Kındergottes-
dienst erzählt wurde WIC dıie Sünder annımmt (Jawohl ünder! und
S1C fröhlich macht An Ostern 1ST dann wıeder da Sanz anders
Hımmel aber der Kırche hängt Kreuz Was ich als W1-
derspruch andeute Wr für das ınd CIn dunkles Geheimnis Von dem
Wärme dUSEINS, Geborgenheıt WIe abends VOT dem Eıinschlafen

Die dreı geschilderten Szenen ZC1I8CH 181581 Umgang mıt der Bıbel der auf Prozesse
eıgenständıger Gestaltung angelegt Wıe der Bub den Bıldern der Bılder-
bıbel sıch dıe Geschichten, die mıt und unter ott spielen, ausphantasıerend
rechtlegte, hat der Ahne das gespürte Unheıil VON Judenverfolgung und Angrıffs-kriıeg 1 die Bıbellektüre eingebracht und sıch 1iNe gesellschaftlich-politische Weıls-
sagungsgeschichte aufgebaut. Für den G’rolßßvater und den Enkel WAar das häusliıche
Rıtual der aum dem sıch dıie Bıbel entfaltete Hıer WIC dort wurde dıe Bıbel
nıcht unter der Herrschaft Von Zielen »nahe gebracht« oder »gedeutet« Tradıitions-
vermittlung vollzieht sıch » Vorgaben«, dıe kommen dürfen und sich dem kon-
zentrierten Aufnehmen 1ı geschützten Raum Eındeutigkeit und Verbindlichkeit
bringen.

Natürlıch hat sıch das gesellschaftlıche Umfeld zumal Famılıe und
Schule den VeErgangenNen Jahren adıkal verändert DiIie ntımen
Räume denen Kınder und Heranwachsende etwa dıe ahrneh-
inen könnten sSınd nıcht mehr vorgegeben S1C INUSsSCNMN wlieder Neu



Von und Heiliger Schrift 241

aufgebaut und geschützt werden. Es geht mir nıcht darum, VETSANSCHNECN
Bıbelgebrauch wıederholen. Die Fremdheit der und mıt ıhr
auch der Erfahrungen mıt christlich explızıerter Religion INUSS heute in
Kırche, Schule und Öffentlichkeit relıgionspädagogischer Ausgangs-
punkt SeIN. Dies gesehen, INUSS dann aber auch der Wärmestrom, der ın
meılner Kındheit VONN der au  Cn ist, das 1Tasten in der Un-
abschließbarkeit relig1öser Urılentierung und schließlich die Lebensdien-
lıchkeıt, die der erwachsene und alt gewordene Chriıst iıhr
hat, produktiıv werden dürfen. Die rage, In welcher Wertigkeıit und
Gestalt sıch dıie 1ıbel, für heutige (indıviduelle) Wahrnehmung ZU | 8
lıg1ösen eDrauc anbıetet, INUSS gut überlegt werden.

Anfangen
Die legi VO.  - Nıemand ame heute auf dıe Idee, sSIeE
stellen, selbst Wenn ihre Bestandteile zugänglıc waren Siıe ist unter SC-
schichtlichen Bedingungen festgestellt worden, die (absıchtlich?) 1m
Dunkeln lıegen. Die 1eg In umgrenzter und prinzıplell
abänderlicher Gestalt VOTL. Die Unschärfen ihren Rändern machen die
Girenze em nicht Kanonischen INSO deutlıcher Die attung, die
den Bestand der Bıbel umschreı1bt, ist die Liste Listen ordnen Vorgege-
benes. Das Ordnen ist gegenüber dem Gegebenen nachrangig und seftzt
letzteres VOTaus Als Ordnung vollzieht S1Ee ihre Ausgrenzung dennoch
M Z0r0s und ermöglıcht geschützte Hıngabe In Kreativıtät. Die Lıste J1eg
auch den anelınander gereihten Inhaltsangaben den bıbliıschen Bü-
chern In der christliıchen Antike>» zugrunde
Die wırd nıcht NS Seıitenzahlen erschlossen; S1e ist wenn INan
etIwas finden 111 urc die Abfolge ihrer CNArıften organıslert. Diese
stehen melst er heiligen Namen, manchmal zusätzlıch och unter Be-
zeichnungen der Jeweıligen attung anche evangelısche Urgroßeltern
heute haben In ihrer Jugend och eın gereimtes »Inhaltsverzeichn1is«
auswendig gelernt, die einzelnen Bücher in iıhrer Reıhenfolge fın-
den »In des en Bundes Schriften merke In der ersten Mose,
Josua und chter Ruth und ZWEe] Von Samuel «4 Wer das Lehrge-1C 1mM Kopf hat und das uch der »Sprüche« sucht, schlägt die
Bıbel freiıhändig auf, SIC ass sıch gerade ın der »  TON1K« eiIInde
und murmelt e1ım welteren Blättern mıt »Esra«, »Nehem1a«, » KEster«
schon ist 67 dicht ran och »Hiob, Psalter« »dann dıe Sprüche«.
Getragen VvVon den Irochäen des Gedichts wırd aus planlosem Blättern
ein geordneter Weg, eine Wallfahrt Wer die uc ach eiıner e_

Der anon MuratorIı in Edgar Hennecke und Wilhelm Schneemelcher Hg.) Neu-
testamentliche Apokryphen in deutscher Übersetzung 15

Das Lehrgedicht sStammt vVon dem Stuttgarter Pfarrer Georg rnst (Gö7
1800 vgl www.theologische-buchhandlung.de/lubireif.htm).
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stelle nıcht als Begehung begreıft, kann sıch 1Ur wundern, WeiC dıdaktiı-
scher Aufwand getrieben werden INUSS, auch 1Ur das Aufschlagen
der ermöglıchen. er uch 1er ist der Weg bereıts Ziel
Die sıgnalısıiert, ass S1Ee sıch VOT unbefugten Zugriffen schützt:
nıcht einfaches Aufschlagen, sondern lätterndes Wallfahren
Gebrauch des Heiligen UC. ist Die Lektüre ist Eıngeweıihten
vorbehalten, die sıch darauf verstehen, sıch dem eılıgen ANSCIMNCSSCH
nähern: »Endlıch Schlıe die Offenbarung das gesamte Bıbelbuch.
ensch, gebrauche, Was du lıesest, dır egen, nıcht Fluch.«
Das ist eiıne deutliche arnung och dıe Katechetik des beginnenden

Jahrhunderts, die VO Einlassen auf dıe Wohlfahrt und Besse-
rung des ganzech Volkes erwartete, rnte, dass der eDrauc ZU »Se-

eıne gefährliche Kehrseıte hat alscher eDrauc zeıtigt Fluch
Was aber ware der yrichtige« eDrauc der eılıgen Schrift? Die rage
markıert dıe ene eıner prinzıplellen Relıgionsdidaktik, die Grundsatz-
agen ach ıhren nhalten und Formen in eigener egıe bearbeitet und
nıcht VO  — vornhereıin weder der Ratıionalıtät imponierender Wiıssen-
schaftsdisziplinen och der Schulwirklichkeit ınfach auslıiefert: Erbe
VO  — olfgang Klafki.>»
Die christliche Bibel ieg Vo.  - Sie äng mıt den Geschichten vVon der
Erschaffung der Welt d} be]1 der nıemand dabe1 WAal, S1IEe aufzu-
schreıiben. Miıt iıhrem Anfang (und iıhrem Ende Apk Maranata)
grei dıe die Welt schlechthin Die Bıbel ist »gesSELZL«, ass iıhr
eigener ang (Gen 1,1) mıt dem Urbeginn der Welt kolnzıdiert. Dıie
Kanonisierung der mıt diesem ang lässt eınen programmatı-
schen Aussagewıllen erahnen, der das (Janze der und mıt ıhr
theologischer IC dıie Welt bestimmt.

Aber Was he1ßt »Anfang«? Anfang kann naıv-positivistisch als Begınn eiıner Ent-
wicklung angesprochen werden, dıe sıch In jedem Stadıum weıter und weıter Von
ıhrem Begınn entfernt, bıs dieser für dıe weıtere Entwicklung 1Ur noch VOoNn ntellek-
tuellem Interesse ist. »Anfang« ist dann pDer alt und durch dıe nachfolgende Ent-
wıcklung überholt. Es ist SEWISS bemerkenswert, dass Kaıser Konstantın Wi der
den Sonntag unter staatlıchen Schutz gestellt hat: aber für die Frage, ob der Sonntag
heute als staatlıcher Felertag gelten habe, rag dieses Wıssen nıchts dUsS, das Kon-
stantinische Zeıtalter ist vorbel. Zugrunde lıegt eıner olchen Vorstellung VON »An-
fang« dıe Linearıtät des Zeıtstrahls, der sıch VONN einem Anfangspunkt fort und fort
bIs 1INs Unendliche weıter entfernt und den Anfang hınter sıch lässt Vulgo Die Z e1-
ten, INn denen einfach hingenommen hat, dass (Jott »”alıl« oder HIN« einem Anfang
dıe Welt geschaffen hat, sSınd vorbe1ı242  Christoph Bizer  stelle nicht als Begehung begreift, kann sich nur wundern, welch didakti-  scher Aufwand getrieben werden muss, um auch nur das Aufschlagen  der Bibel zu ermöglichen. Merke: Auch hier ist der Weg bereits Ziel.  Die Bibel signalisiert, dass sie sich vor unbefugten Zugriffen schützt:  nicht einfaches Aufschlagen, sondern blätterndes Wallfahren zum  Gebrauch des Heiligen Buchs ist angesagt. Die Lektüre ist Eingeweihten  vorbehalten, die sich darauf verstehen, sich dem Heiligen angemessen zu  nähern: »Endlich schließt die Offenbarung das gesamte Bibelbuch. /  Mensch, gebrauche, was du liesest, dir zum Segen, nicht zum Fluch.«  Das ist eine deutliche Warnung. Noch die Katechetik des beginnenden  19. Jahrhunderts, die vom Einlassen auf die Bibel Wohlfahrt und Besse-  rung des ganzen Volkes erwartete, warnte, dass der Gebrauch zum »Se-  gen« eine gefährliche Kehrseite hat: falscher Gebrauch zeitigt F/uch.  Was aber wäre der »richtige« Gebrauch der Heiligen Schrift? Die Frage  markiert die Ebene einer prinzipiellen Religionsdidaktik, die Grundsatz-  fragen nach ihren Inhalten und Formen in eigener Regie bearbeitet und  nicht von vornherein weder der Rationalität imponierender Wissen-  schaftsdisziplinen noch der Schulwirklichkeit einfach ausliefert: Erbe  von Wolfgang Klafki.>  Die christliche Bibel liegt vor. Sie fängt mit den Geschichten von der  Erschaffung der Welt an, bei der niemand dabei war, um sie aufzu-  schreiben. Mit ihrem Anfang (und ihrem Ende: Apk 22: Maranata) um-  greift die Bibel die Welt schlechthin. Die Bibel ist so »gesetzt«, dass ihr  eigener Anfang (Gen 1,1) mit dem Urbeginn der Welt koinzidiert. Die  Kanonisierung der Bibel mit diesem Anfang lässt einen programmati-  schen Aussagewillen erahnen, der das Ganze der Bibel und mit ihr — in  theologischer Sicht — die Welt bestimmt.  Aber was heißt »Anfang«? Anfang kann naiv-positivistisch als Beginn einer Ent-  wicklung angesprochen werden, die sich in jedem Stadium weiter und weiter von  ihrem Beginn entfernt, bis dieser für die weitere Entwicklung nur noch von intellek-  tuellem Interesse ist. »Anfang« ist dann per se alt und durch die nachfolgende Ent-  wicklung überholt. Es ist gewiss bemerkenswert, dass es Kaiser Konstantin war, der  den Sonntag unter staatlichen Schutz gestellt hat; aber für die Frage, ob der Sonntag  heute als staatlicher Feiertag zu gelten habe, trägt dieses Wissen nichts aus; das Kon-  stantinische Zeitalter ist vorbei. Zugrunde liegt einer solchen Vorstellung von »An-  fang« die Linearität des Zeitstrahls, der sich von einem Anfangspunkt fort und fort  bis ins Unendliche weiter entfernt und den Anfang hinter sich lässt. Vulgo: Die Zei-  ten, in denen man einfach hingenommen hat, dass Gott »an« oder »in« einem Anfang  die Welt geschaffen hat, sind vorbei ...  Ein anderes Modell versteht »Anfang« als Ursprung, der sich immer wieder neu kon-  stituiert. Im lateinischen principium (klassisch-griechisch: APXH) bringt sich der  Ursprung im Durcheinander der Weltwirklichkeiten immer wieder neu ordnend zur  Erscheinung und lässt seine Setzung nachvollziehen. Principium bedeutet sowohl  5 Vgl. Wolfgang Klafki, Das pädagogische Problem des Elementaren und die Theo-  rie der kategorialen Bildung (Göttinger Studien zur Pädagogik, N.F. 6), Weinheim  1959 und weitere Auflagen.Eın anderes Modell versteht »Anfang« als Ursprung, der sıch immer wıieder DCUu kon-
stituert. Im lateinischen princıpium (klassısch-griechisch: APAXH) bringt sıch der
Ursprung 1mM Durcheinander der Weltwirklıchkeiten immer wıeder IICU ordnend ZUT
Erscheinung und lässt seine Setzung nachvollziehen. Principium bedeutet sowohl

Vgl Wolfgang afki Das pädagogische Problem des Elementaren und die heo-
rie der kategorialen Bıldung (Göttinger Studien ZUT Pädagogık, 6) einheim
1959 und weıtere Auflagen.
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»Anfang« als auch »Prinzıp«, das dem gesetzten Anfang wıeder und wıleder Geltung
verschafft. Sicul ral INn PFincCIpioO el UNC el SCHMDEFVon Bibel und Heiliger Schrift  243  »Anfang« als auch »Prinzip«, das dem gesetzten Anfang wieder und wieder Geltung  verschafft. Sicuf erat in principio et nunc et semper ... (in alter Übersetzung: »wie es  war im Anfang jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu Ewigkeit«) beschließt die  Liturgie die Zuweisung der Ehre an den allmächtigen Gott, etwa nach der Rezitation  eines Psalms. Indem Gott, und nur ihm, in der Rezitation die »Ehre« zugewiesen  wird, ist der »Anfang« — unter Aufhebung der linearen Zeit — wirkende Gegenwart,  quer zu den sonst herrschenden Zeitkonstruktionen.  These: Wir befinden uns mit der Bibel im Bereich der Religion, die ihren  Raum derart konstituiert, dass sie einen — wie auch immer — transzen-  denten Gott setzt (und damit ihrerseits von diesem gesetzt ist). Dieser  Gott lässt an der Heiligen Schrift seine Wirklichkeit in der Immanenz  der Weltwirklichkeiten aufleuchten und setzt sich damit mit Menschen in  Beziehung. Entsprechend mutet die Bibel zu, sich auf »Anfang« im Sinn  von principium einzulassen. Mit der Setzung der Bibel ist gegeben, dass  sich in der Religion, die in der Bibel gründet, dieser Anfang am gesam-  ten Korpus der Bibel immer wieder neu vollzieht. Das Schaffen Gottes  heute ist der springende Punkt, an dem sich die Schöpfung »im Anfang«  der Genesis einspielt. (Nebenbei: »/m Anfang« setzt einen Anfang, vor  dem nichts zu veranschlagen ist; »am Anfang« suggeriert einen Zeit-  strahl, auf dem der Anfang aufgetragen ist). Im linearen Schema hätten  wir es mit einem Gott zu tun, der die Welt in ihrem Anfang wie eine frü-  here Uhr aufgezogen hat und nun — während der Weltzeit — gleichgültig  oder ohnmächtig — zusieht, was sich mit ihr abspielt.  Die Bibel »setzt« an ihren Anfang einen archimedischen Punkt, der die  Weltentstehung »im Anfang ...« und ihren eigenen Anfang ineinander  schiebt. Der »Himmel und Erde« schaffende Gott ist das Bild des An-  fangs, der — gemäß der Ordnung der Bibel — in jedem Akt des Bibel-  gebrauchs — jeweils auf spezifische Weise — in Erscheinung tritt. Mit  diesem Gott tritt im Gebrauch der Bibel jeweils der universale Herrscher  auf den Plan. Sich auf die Bibel einlassen heißt, es mit diesem Gott zu  tun bekommen und sich auf diesen Gott einzulassen. Im Umkehrschluss  vollzieht sich eine harsche Abgrenzung: Wer sich auf andere Weise auf  die Bibel einlässt, wird die Bibel verfehlen oder gar missbrauchen.  Die erste Erzählung von der Schöpfung »im Anfang« präzisiert den Mo-  dus göttlichen Handelns. Gott ist in seinem Schöpferwort am Werk: »Es  werde ...«; er »sieht« sodann, was aus seinem Sprechen geworden ist,  und — wiederum sprechend — (benennt er und) prädiziert es schließlich  als »gut«, bzw. im Blick auf alles Geschaffene im Zusammenspiel mit  dem Menschen als »sehr gut«. Die Präambel der Bibel enthält Grund-  linien einer Hermeneutik, die für die Ingebrauchnahme der Bibel im  Ganzen in Anschlag zu bringen sind. Was in der Bibel aufgeschrieben  ist, steht nicht nur mit Gottes Sprechen in einer Beziehung, sondern  drängt zum Verlauten als Gottes schöpferisches Sprechen und findet  darin seine Bestimmung. Gottes Sprechen schafft. Das Geschaffene ist  nicht an und für sich, sondern wird in der Folge seines Werdens wieder  eigens angesehen und bewertet: zum Segen, und dann aber auch — man(ın alter Übersetzung: yWIeE

1m Anfang Jetzt und immerdar und VON Ewigkeıt Ewigke1t«) beschließt dıe
Liturglie die Z/Zuwelsung der Ehre den allmächtigen Gott, eiwa nach der Rezıtation
eines Psalms. Indem Gott, und 11UT ıhm, In der Rezıtation die »Ehre« zugewlesen
wird, ist der »Anfang« unter Aufhebung der Iınearen eıt wırkende Gegenwart,
qUCI den SONS' herrschenden Zeitkonstruktionen.

These Wır eiImnden uns mıt der Bıbel 1m Bereıich der elıgıon, die ihren
Raum derart konstitulert, ass S1Ee einen WIeEe auch immer Tanszen-
denten ott seizt (und damıt ihrerseıts Von diesem gesetzt ist) Dieser
(jott lässt der Heiligen Schrift seline Wırklichkeit in der Immanenz
der Weltwirklichkeiten aufleuchten und seizt sıch damıt mıt Menschen In
Beziehung. Entsprechend mute dıe £, sıch auf »Anfang« 1im Sınn
VOoN principium einzulassen. Miıt der etzung der 1st gegeben, ass
sıch 1n der Relıgion, dıe In der Bıbel gründet, dieser Anfang
ten orpus der immer wlieder LICU vollzıeht Das Schaffen (Gjottes
heute 1st der springende Punkt, dem sıch die Schöpfung »IM Anfang«
der (Jenes1is einspielt. (Nebenbe:: » Im Anfang« seitzt einen Anfang, VOT
dem nıchts veranschlagen ist; »am Anfang« suggeriert eiınen Zeıt-
strahl, auf dem der Anfang aufgetragen ist) Im Iınearen Schema hätten
WITr mıt einem ott tun, der die Welt In ıhrem Anfang WI1Ie eıne frü-
ere aufgezogen hat und 1U  — während der Weltzeıt gleichgültig
oder ächtig zusıeht, Wdas sıch mıt ıhr abspıelt.
Die »SETIZi« iıhren ang einen archımedischen Punkt, der die
Weltentstehung »IM ang << und ihren eigenen ang inelinander
chıebt Der »Hımmel und Erde« schaffende ott ist das Bıld des An-
fangs, der gemä der rdnung der in jedem des Bıbel-
gebrauchs jeweils auf spezıfische Weise in Erscheinung trıtt Miıt
diıesem Gott trıtt 1m eDrauc der jeweils der unıversale Herrscher
auf den Plan Sıch auf dıe einlassen el mıt diıesem (Gjott
tun bekommen und sıch auf diesen (jott einzulassen. Im Umkehrschluss
vollzieht sıch eiıne harsche Abgrenzung: Wer sıch auf andere Weilise auf
die Bıbel einlässt, wiıird die Bıbel verfehlen oder gar m1issbrauchen.
Die ste Erzählung VOIN der chöpfung »ımM Anfang« präzısiert den Mo-
dus göttlıchen andelns (jott ist In seinem chöpferwort Werk »Es
werde «< »sieht« sodann, WAas AdUus seinem prechen geworden ist,
und wıederum sprechend benennt und) prädızıert Sschlıelalic
als »ZUL«, bzw. im 10 auf es Geschaffene 1m Zusammenspiel mıt
dem Menschen als »sehr UL« Die Taambe der nthält rund-
Iınıen eıner Hermeneutik, dıie für die Ingebrauchnahme der 1mM
Ganzen iın Anschlag bringen S1nd. Was In der aufgeschrieben
ıst, steht nıcht ur mıt (jJottes prechen In eıner Beziehung, sondern
drängt ZU Verlauten als (Gjottes schöpferisches prechen findet
darın seline Bestimmung. Gottes prechen schafft Das Geschaffene ist
nıcht und für sıch, sondern wırd In der olge seines Werdens wleder
e1gens angesehen und bewertet: Z.U) egen, und dann aber auch INnan



244 Christoph Bizer

bedenke den Fortgang der Urgeschichte Z uCcC Die Prozessualıtät
der Schaffensweise (Gjottes in Sprechen/Schaffen en Prädizieren
ist mıt Rückkoppelungen und Bewertungen verbunden, die das chalilien
Gottes auf Dauer tellen und für welteres geschichtliches Handeln in An-
Spruc. nehmen: creatıo CONUNUG.

Wahrnehmen

ur »Anfang« 1m inearen Sınn, 7 B als egınn eıner Kausal- oder
Geschehenskette, 1m Nachfolgenden aufgehoben und für heutige Be-
trachter gleichsam ZUu Verschwıinden gebracht, ägen die Formen, In die
dıie rZ  ung VO  — der chöpfung unterrichtlich uDeriIu. werden, auf
eıner ala, deren Pole auf der einen Seite der OS (1im Sınn eiıner
Erzählung VOIN Göttern) markıert, dessen möglıche »symbolısche Be-
eutung« für dıe »Gegenwart« dann rhoben wird; auf der andern Seite
die 10324 Glaubensaussage, dıe einem rätselhaft glaubenden Ich vorbe-
halten 1st und dem Nıchtglaubenden eben verschlossen bleibt »Glauben«
wırd el ZUT Aneıgnung VON Vorstellungskomplexen: Bezogen auf den
OS MUSS MAd: eben glauben, AaAss Grott die Welt ihrem beginn
geschaffen hat Und weıl das 1im Unterricht nıcht verlangen ist, ten-
diert dıe Bearbeitung eiıner Reduktion auf (vordergründıg ethısche)
Gehalte, die mıiıt der chöpfung (vgl Gen 1,28) eigentlich gemeınt _$eienund nnerhalb der lebensweltlichen Ordnungen nachvollziehbar. Über-
ZCUZUNSCH darstellen >DeWa.  g der Schöpfung«. Allenfalls »(Gott«
wiırd als unaufgelöster Rest In der Schwebe eines Symbols belassen. das
dıe Verbindlichkeit der ethiıschen Einstellung unterstreıicht. Die damıt
nahe gelegte Gottgläubigkeıt hat W S1Ie theologisch isoliert wird, mıt
Christentum wen1g oder nıchts tun
Ist »Anfang« dagegen eın Urgeschehen, das sıch unter wechselnden
Konstellatiıonen der durch ıhn eröffneten immer wlieder ere1g-
net, dann erg1bt sıch ZUT fast selbstverständlich gewordene Rekonstruk-
tıon VOIN Aufreihungen bıblıscher Jlexte eıner »Geschichte« eıne AK
ternatıve. Der Kanon als (GJanzes stellt erst einmal eın Wahrnehmungsfeld
dar, auf dem sıch potentiel]l jeder Punkt mıt jedem unter verschiedenen
Gravıtationskräften wecnNnseliInden Gewichtungen und Profilierungen
zusammenschlıeßen kann Der Anspruch elıner Erschließung der
unter dem Gesichtspunkt: »erst 1eSs und dann das und Schlıelblic Jenes«
1m Umfeld historisch erhobener (bzw. ergrabener) Daten ıst theo-
logisch-reflexiven Gesichtspunkten nNnaturliıc VO  w Bedeutung. ber der
Geltungsanspruch der kanonischen ist el st11] VOTUAUS geselZl,
Wer würde sıch für die Religionsgeschichte des vorderen Orılents
interessieren? Eın heutiger rel1ig1öser eDrauc der wırd nıcht
tangıert.
Der Kanon der Bibel als Wahrnehmungsfeld: Zwischen dem Innerhalb
und Außerhalb des Wahrnehmungsfeldes 1eg eıne Grenze, die
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unterrichtlıch relevant ist Die Lernenden befinden sıch VOT ıhr, emot10-
nal teıls näher, teıls welıter entfernt. Der Unterricht führt eran und lässt
viel Zeıt, das Bıbelbuch mıt ugen und Händen VO  — außen betrach-
ten Ich stelle mMI1r die Inszenıerung räumlıch VOT. In der Mıtte des uhl-
kreises lıegt das Buch, schwarz mıt Goldschnuitt » Dıie Bıbel« 1m roß-
format eın Jugendlicher schlägt eın Buch VO  x sıch aus auf; lauter
edrucktes, starr, abweısend WIe S1IE ist; höchstens das ge  © ändchen,
das herausrıingelt, zeug für eıne gewIlsse Lebendigkeıt. Der Eın-
TUC VO  — Fremdheıiıt 111USS 1mM Unterricht ausaglert werden, Gestalt C
wınnen, S1e steht für die lebensweltliche Unzugänglıchkeıit des Chris-
entums überhaupt. ber auch Vorwissen, Erinnerungen Bıblısches
mıschen sıch eın Was steht drın? Wozu lässt sıch das uch gebrauchen”?
Eine Antwort el Die Bibel Ist 21n großer Baukasten ZUF Herstellung
VonNn christlicher eligion. Ich ıll diese Antwort mıt euch ausprobieren.
Der Wıderwille der Schüler/iınnen 111USS$S seınen Gestaltungen finden. Die ehn
Gebote stehen drın WAas InNnan nıcht tun soll Vielleicht wırd Jesus erwähnt viel-
leicht: Jesus ist In der chrıistlıchen Relıgıion wichtig, und Was Von Jesus WwIsSsen
soll, steht 1ın der Bıbel Aber ich weı1iß nıcht, ob ich WAas Von ıhm wIissen wiıll Auch
der Lehrer dıe Lehrerin steht VOT dieser Grenze: auch »hat« keinen Jesus ZU

Besıtz. dıie Schüler/innen gewandt: In erster Linıe stehen ın der Bıbel keıine Wis-
sensstoffe, sondern AUus iıhr treten Bılder und Klänge hervor. Indem iıhre Wort-
laute klıngen und Gestalt annehmen lässt, entsteht christliche Relıgion. Jeder probiert
das auf seine Weıse, jeder nımmt mıt den eigenen Siınnen und mıt dem eigenen KÖT-
DCI wahr und lässt die anderen das wahrnehmen, WAas für iıhn stiımm1g ist Das ist das
Grundgesetz der christlıchen Relıgion. So können WITFr S1e be1 unNns entstehen lassen,
gleichsam ZUTr Probe:; jeder auf seıne Weiıise und S dass dıe anderen daran teıl-
nehmen lässt Und dann können WIT zusehen, Wäas sıch be1ı uns entwickelt, und dabe1
Nsere Relıgion untersuchen.

In der sinnlıchen ahrnehmung trıtt den Gestaltgesetzen entsprechend
AQUus dem »Hıntergrund« des Wahrnehmungsfeldes eın Vordergrund

hervor, der die Aufmerksamkeıt auf sıch zieht und den Hıntergrund fO-
kussi1ert. Der Akt des ens konstitulert urc diese »Fıgur-
Grund-Relation« eınen psychophysischen Raum, dessen Rıchtungssinn
ach einem en sıch VON außen her 1mM nNnneren des Wahrnehmenden
abbildet Miıt ahrnehmen steht eın indıvıduelles Lernen dl das sıch
den Dingen aussetzt, ihnen Raum g1bt, sıch zeigen, ohne vorab
wıssen, W as S1e ausmacht. Die Ahnlichkeit ZU künstlerischen chaliien
lıegt auf der Han  O In SCANUllIsSschem Lernen begleıten Selbstwa  eh-
INUNg, Austausch und Reflex1ion diese Prozesse.
Auf die Bibel bezogen: Das Wahrnehmungsfeld ist eıne spannungsvolle
Ganzheıit mıt unendlıch vielen Potentialen und Energıen, dıe 1m Prozess
der Wahrnehmung alle (ohne 1m Voraus festzulegende Ergebnisse)
wechselseitig mıteinander In Bezıehung treten können. Das eh-
mungsfeld induzıert Voreinstellungen und wırd wıederum MIr Voreıin-
stellungen eröffnet. Vergleichsweise gesagt Die Welt der » Wissen-
Cchaft« fordert bestimmte wıissenschaftliıche Voreinstellungen, kommt
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Urc S1e in Gang und wırd urc S1e erschlossen; alle Wiıssenschaften
bılden eiınen spannungsvollen Zusammenhang, iın dem grundsäl  ıch jede
1NS1C mıt jeder anderen In Bezıehung treten kann SO wırd auch das
Wahrnehmungsfeld der christlichen Bıbel VON eıner spezifischen relı-
g1ösen) Herangehensweise bestimmt und wıederum VO  — iıhr gestiftet.
Wie die christliche Religion das Problem der Voreinstellungen Ka-
NOn der gelöst hat, ass einerseıts christliche Religion fre1-
setzt und andererseıts seine reiher bewahrt, wırd nachher zeigen selIn.

ntermez7zZoO: Raıner Marıa Rilke®

Raıiner Marıa Rılke möge meıne Andeutungen Wahrnehmung kon-
kretisieren. Wiırd das folgende Gedicht rezıtiert, bıldet esS selber eın
Wahrnehmungsfeld. Es hat keıine Überschrift.
Es wınkt ZUT Fühlung fast aus allen Dıngen
Aaus jeder Wendung weht her Gedenk!
Eın JTag, dem WIT fremd vorüber ogingen,
entschließt im künftigen sıch Geschenk

Wer rechnet UuUNnscTiICeN Ertrag”? Wer
uns VO:  — den alten, den VErTSaNgCHNCNH Jahren?
Was haben WIT seıt Anbegınn erfahren,
als sıch 1Ns 1m anderen erkennt?

Als dass uns Gleichgültiges erwarm
Haus, Wiıesenhang, Abendlicht,

auf einmal bringst du’s beınah ZU Gesicht!
Und stehst UNs, umarmend und umarm:

urch alle Wesen reicht der ıne Raum
Weltinnenraum. Die Vögel ilıegen still]
durch uns hindufch. O’ der ich wachsen will,
ich sech hınaus, und In mIır wächst der Baum.

Ich OÖTZg| mich, und In mıiır steht das aus
Ich hüte mich, und In MIr ist dıe Hut.
Gelıiebter, der ich wurde: mır ruht
Der schönen Schöpfung 1ld und weınt sıch Aaus

Rainer Maria Rilke. Die edichte, Frankfurt a.M 1986 nac. der VON Ernst Zinn
besorgten Edıtion der Sämtlichen Werke 71997, 8TET (Gedichte 1906 bıs

Ich danke der Heıidelberger Relıgionspädagogischen Sozletät Von Ingridchobert und Stefan Weyer-Menkhoff für ıne Dıskussion über dieses
Gedicht

Über Rılkes Affınıtät Husser| vgl zuletzt Wolfgang Müller, @. Hus-
ser]| und die Dınglyrık der Moderne, ıIn 'anfred Engel und Dieter Lamping, Rılke
und die Weltliteratur., Düsseldorf/Zürich 1999, 27147385 (Hınweıs VON Ulrich Löffler,
Heıdelberg).
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Das Gedicht spannt eınen ogen VO  — einem geheimnısvollen Es als C1S5-
tem Wort »der schönen chöpfung Bıld« In der letzten e1jle Das Es
y»wınkt« und »weht« unter dem Vorbehalt der Unverfügbarkeıt (»Tast«)
A4US den »Dingen«, in der phänomenologischen EIIOXH Es hebt die
ineare Ordnung der Zeıt auf. Der eben gelebte Tag, gegenwärtige Zeıt,
kommt dem YWIT« wıirkend aus der Zukunft © g1ıbt sıch In
freiem Entschluss eschenk« Dieser konstitutive usammenhang
wiırd VO  — Fühlen, Memorıi1a, Gedenken, erschlossen.
Die 7zweıte Strophe vollzieht eiıne Abgrenzung Frevelhaft ware CS, »unNnNsSe-
TCeN Ertrag« rechnen! Damıt würde lebendig gelebte Zeıt der Kalkula-
tion unterworfen, das Zusammenspiel Von Künftigem, Gegenwärtigem
und ergangenem aufgelöst. Statt egegnung ware die Festlegung auf
Gegenstände, Obyjekte, ZUT eIrscha gebracht. Dagegen gılt, »dass sıch
e1INs 1mM anderen erkennt«, begegnend, eıt übergreifend, und ZWAalr y»seIt
eg1INN«. Letzteres ist 1im Kontext schwerlich 1Ur ındıvıduell-biogra-
phısch gemeınt, vielmehr handelt 6S sıch el das Grundgeschehen
Von eben, dem » Welt« als Ganzheıt (n der Schlusszeil fällt dafür eın
anderes Wort) erscheınt. Das eıne, das sıch 1mM anderen, und das andere,
das sıch 1m eınen »erkennt«, bewähren einander und für einander dıie
Sensı1bilıtät für das »ES«, das Aaus den »Dingen« auc AaUuSs den Men-
schen) als das Umfassende » ZUur Fühlung« wınkt Gleichwohl manıfes-
tıert sıch der »Anbeginn« auch bıographisch, etiwa AaUus anderem JA
sammenhang interpoliert als erste frühkıindliıche Erfahrung des Wahr-
nehmens 1im Wechselspie des Erkennens, WEn die Mutter dem ınd
das Antlıtz zuwendet, ZUF Beglückung ın en und en Dieses
Wahrnehmen ist CS, das die Subjekt-Objekt-Spaltung überwındet. Vom
geheimniısvoll wınkenden Es her konstituleren sıch yseIt e2INN«
Welt und en in sens1ıbler Hıngabe dıe ınge
Wer 1im Wechselverhältnis des Erkennens und Erkanntwerdens steht,
wırd ZUT Quelle VON Wärme. Das dichterische » Wır« wendet sıch dem

[1UT Gleichgültigen jetzt anredend »Haus«, » Wıesenhang« und
»Abendlicht« (n aufsteigender Lıinıe) und »auf einmal« macht sıch das
»E S« »beinah« ıhnen transparent. In der vertraulichen Betrachtung
(»du«) bringen die »Dinge« das Es (wıeder dem Vorbehalt der Un-
verfügbarkeit) In einem Wahrnehmungsakt Gesicht«. el ist
nıcht romantısche Versc  elzung gedacht; das Du steht »»arlı« dem
» WIr«, »umarmend und umarmt«
Der kzen lag bısher auf den »Dingen«, die sıch dem Wır Ersche1-
NUNg und ahrnehmung bringen. Jetzt,.nach einem Innehalten VOT den
beiden letzten trophen, geht die ewegung VO  — einem indıviıduellen Ich
aUuUS, das sıch mıt dem ıllen wachsen sehend mıt der Welt ın Bezile-
hung setizt el Rıchtungen Sınd komplementär angelegt. Der unab-
schließbare Raum der Wahrnehmung hegt QJUCI der objektiviert-ver-
außerlichten Gegenstandswelt, in eiıner Aufwärtsbewegung ach oben,
WC die ewegung Von Haus lesenhang Abendlicht hiıerher über-
tragen werden darf. » Alle eseN« Sınd darauf angelegt, VO ES. das 1ın



248 Christoph Bizer

den Dıngen ZUT Erscheinung kommt, sıch selber umarmend umarmen
lassen. » Weltinnenraum«: Die öge »durch uns hındurch« nehmen
uns In ıhre ufwärtsbewegung mıt, in dıe Waırklıc  eıt des Wechsel-
spiels VOonNn Wahrgenommenen und ahrnehmenden Nnnerha der
Wırklıichkeıt, dıe sıch dem Wahrnehme anheım tellt, g1bt 6S eın »ob-
jektives« Außerhalb Innen und Außen sınd 1im Hın und Her des Wahr-
nehmens VOIN Wahrnehmendem aufgehoben »O, der ich wachsen will,
ıch seh hınaus, und In mMIr wächst der Baum«.
Dıie reı Erfa)  gen der nnen-Außen-Relatıon der Wahrnehmung
Baum/ Wachsen Haus/Sorge Hut/Hüten verwandeln das ısherige
» Wır« pomtiert in das yrısche »ich« Das ich« wiırd in dieser Wahr-
nehmung konstitmert: als »Uelıebler, der ich wurde«. Die 1e wurde
nıcht eın für llemal einem Ich In deklaratorıschem Akt zugeschrıieben,
sondern Ss1e wiırd ın der Anrührung durch das » S« In der ahrnehmung

und durch die »Dinge« immer NECU rfahren Die Selbstprädıkatıon ist
Zusammenfassung des SaNzZcCh edıchts, das die Werdung des Ich ZU
Gelıebten entfaltet. In diesem Vorgang ordnet sıch die Welt der ınge
»seIlit Anbeginn« nıcht ZUT »schönen chöpfung«, sondern ZUT »schönen
Schöpfung Biıld«, dem das Ich Urc se1ın Wahrnehmen beteıiligt und
In das 6S produktıv mıt eingegangen ist »Schön« e1 1er aAaNSCINCSSCH,
stimm1g, sowohl für das Ich als auch für dıe ınge auf ıhrem Hınter-

rst atte sıch Gleichgültiges » arn uUunNns erwarm(t«; Jjetzt nng
sıch 1m beseligend erfahrenen »Bıld der Schöpfung« das Es selbst
Erscheinung und g1bt SOZUSagCH der chulter des Ich seinerseıts
Wärme ab, in Gestalt Von Iränen. Das Ausweılnen beziehe ıch auf die
Befreijung, die darın hıegt, ass der Status der Gleichgültigkeıit VON » Dın-

nunmehr 1mM Wahrnehmungsakt In eiıne umfassende lıebesfähige
und 1e gebende Miıtgeschöpflichkeıit verwandelt ist Dennoch ist
beachten, ass dıe erkannte »Schöpfung« als > D11C0« onzıpilert ist, das
auch 1er nıcht als eıne ersC  elzung der Sal mystısche Versenkung
des Ich In den Urgrund der »Dinge« interpretieren ist.

ahren

Das Gedicht lockt, dem phänomenologisch konzıplerten Wahrne  en
dıe Dımension relıg1öser Akte einzuspilelen. Im Vorgang der Rezıtation
und dem tastend interpretierenden Nachvollzug stellt sıch das ahrneh-
iNeN Von selbst eın Die VO Gedicht verlangte Voreimnstellung wiırd
urc das Hören und nachgehende Zurechtlegen WIE VON selbst »herge-
sSte  «< Die (wıederholte) Rezıtation breıtet 1mM geschützten Raum eıne
tmosphäre dUS, die für die aktıv Zuhörenden konzentriertes und SCI1-
sıbles ıtgehen vorg1ıbt [ )as ZUT Fühlung wınkende und wehende Es 1m
Gedicht weht die Zuhörenden ber die Sprache des edichAts
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Die Voreinstellung, die für dıe Befassung mıt der veranschlagen ist, ist mıt
der Bereıtschaft, sıch auf Dıchtung einzulassen, CN verwandt. Die »phänomenologı-
sche Eınstellung«, die einer Hermeneutik der Wahrnehmung und der entsprechenden
Dıdaktık zugrunde hıegt, hebt auf körperlich-räumliche Vorgänge ab Die bıblischen
Worte und Klänge berühren und tragen durch iıhre inneren Bewegungen, Bılder und
Atmosphären. Was aruber hınaus Probleme macht, ist im Unterricht der Bıbel
die explizite Religiosität. Die relıg1öse Ingebrauchn: kann VoNn der nıcht
abgelöst werden. Das he1lßt ber noch lange nıcht, ass sıch dıe Schüler/innen relı-
g1ÖSeE Einstellungen zuzulegen hätten, bevor Ss1e sıch mıt der Bıbel beschäftigen
könnten. |DJTS Unterrichtenden haben Schüler/innen die Bıbel nıcht »vermitteln«;
s1ie bıeten vielmehr Experimente AN, auszuprobieren, wıe ihnen dıe christliche Reli1-
g10N entgegentrıtt, WenNn S1e sıch der Bıbel aussetzen. S1ıe erwerben Adus Begegnungen
die Ompe(tenz, geschehen lassen, WENNn S1IE ın hrer jeweılıgen Individualıtät

in Gestaltungsprozesse verwickelt werden. ın/e Religionslehrer/in achtet darauf,
dass 1mM Unterricht Erfahrung und Reflex1ion 1MmM Gleichgewicht sınd und die Aus-
gange AaUus der Relıgion jederzeıt en stehen.

ıne welıtere Erinnerung, diesmal aus me1ıner späten Schülerzer Ahnli-
che Er  ngen en mir heutige Studierende erzählt Eın kleines
Häuflein VON älteren Schülern und Studenten kamen ıIn der Bonner Uni-
versıtät ZUSaMMCN, ein1ıgen Abenden »Gregorianık« kennen
lernen. Der Kantor, eın würdıger Herr in Schwarz und mıt 1im
Knopfloch, kam dUus der Kırchlichen eı Alpirsbach.® Er egte oroßen
Wert darauf, ass CS die usübung eıner Kunst gehe 1C elıg1Öö-
SCI] Gefühlen USaruc geben, nıcht In relıg1ösen Gefühlen schwelgen!
Kunst MUSSeEe INan eben können, olglıc ben Die Ausübung VON Kunst
SEe1 DEr den chöpfer ehren Es wurde dıszıplınıert geü Wır be-
endeten dıie Abende mıt der Komplet, dem letzten der klösterlichen
Stundengebete. Die einzelnen Stücke rauschten mır vorbeIl: das Sün-
denbekenntnis, die Psalmen, der ymnus, die Versikel, Lesungen und
Gebete Sıe 1ı1ldeten eın dichtes Wahrnehmungsfeld mıt 1e] ewegung
und wechselnden Energien. Das es Walr ıntergrund: ber eın einzel-
H6L albvers suchte miıch und prägte sıich MI1r tief eın ESs War der Begınn
des obgesangs VO greisen Sımeon (Lk »Herr, 1Un ässest du
deiınen Dıener In Friıeden ahren, Atempause wI1e du gesagt hast.«
Die wenıgen Worte in der eiınfachen Psalmodie tellen sıch mIır seıther
immer wlieder e1in, in fröhlichen uIiIbruchen und In traurıgen Abschiıeden
und zwıschendurch. 1C als ob 6S da iırgendetwas glauben gäbe Ich
bın wiırklıch nıcht der alte Sımeon! Ich habe eın ınd auf dem Ich
gebe auch nıcht einem Etwas Ausdruck, VOIl dem ich überzeugt ware
Die eıle kommt MIr ınfach auf dıe Lıppen Ohne meın Zutun fan-
SCH dıe Worte d} 1im Fluss des gleichmäßige Singens tragen; S1e
umhüllen miıch mıt eıner wunderbaren festlıchen Gelasse  eıt Es erhebht
sıch nıcht einmal dıe rage, ob ich diesen »Herrn« ehrlicherweise anre-
den könne, und dann auch och als se1n » Diener«. Die Berufung auf die
Verheißungen (jottes 1im 7zweıten Teıl des Halbverses ist be1 er Sym-

wwW.kaalpırsbach.de.
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pathıe für ihre eologıe ImeEeINeT Wahrnehmung nıcht mehr als das
sichere AUS sıch selbst fortdauernde »Fahren« wohiın auch

Bekennen

|dıe 1St der heiligen allgemeinen christlichen Kirche vorgegeben
Ohne Kırche gäbe 6 der Schule keıne DIie Kırche 1sSt nıcht dıe
Herrın ber dıe sondern umgekehrt S1C verdan sıch ihr und 1St

S1C gebunden em S1C dıe sprechen und klıngen lässt entsteht
SIC ıhren Gottesdiensten wleder NEeU SIie wird christliche KUf-
che indem S1C sıch Urc dıe Bıbel dazu machen lässt Natürliıch Uurc
Chrıstus und den eilıgen Ge1list dıe sıch aber wıederum durch die Bibel

jeder Gegenwart ZUT Erscheinung bringen Man denke das Heılıge
Abendmahl Aus den ar rezıtierten klingenden Eınsetzungswor-
ten der bringt der rg Christus Gestalt VO  — Brot und Weın ZUT
(Geme1inde »Nehmet hın und trınket alle daraus'!'« Der (liturgisc g...
staltete Wortlaut der wiırd ZU Raum dem sıch christliche elı1-
g101 vollzieht und dıe Beteıiligten einbezıieht TO C111C dogmatısch
festgelegte sondern C6 ühlung« anwehende aber auch
der Handlung »gebrochene« Realpräsenz Die Bihel 1S[ »Heilige Schrift«
weil SIEe die Gegenwart des Heiligen wahrnehmbar macht
DIie Angewılesenheıt der Kırche auf dıe Heılıge chrı ermöglıcht
Christen reinel VOon relig1ösen Z/wängen. Chrıisten I1USSCI1 iıhre el1-
S1011, »das Glauben«, nıcht aus sıch heraus als Betroffenheit der UÜber-
ZCUZUNg zustande bringen, sondern S leihen hre Darstellungskraft der

und können abwarten WAas sıch e1 kraft des eılıgen (je1istes
tut [)as 1ST das urevangelısche Anlıegen des /NOSNS In diesem Fa
sammenhang wiırd dUus der Bıbel »Heılıge CNFr11(« (Unnötig
ass »Kırche« diesem Zusammenhang mi1t den verfassten Amtskır-
chen nıcht verwechseln 1ST obwohl SIC andererseıts auch wıieder
ohne Organıisationsgestalt nıcht en 1ST

In der Ursprungsgeschichte des JUNgCH Christentums War der Prozess der KanonIisıe-
rTung der chnrıften begleıitet Von der Ausbildung VO  —_ Bekenntnissen K
XPD O2 »Chrıstus der Herr« 1St als Akklamatıon 1NC der Urformen christlicher
Bekenntnisbildung. Miıt dem Ausrufen der Worte 1sSt der angerufene Christus SC1-
neT (Gemeılnde als ihr Herr gegenwärtig. Die Formel lıegt bereıts den Paulusbriefen
OTaus »Hosianna« als Übersetzung des griechischen K YPIE ELEIXZON
1eselbe Rıchtung: Erschien der römiısche alser 1 SC1INCT Städte., wurde mıt
dıiıesem Ruf empfangen amı wiıird nıcht C1in Sündenbekenntnis ausgesprochen (wıe

neuprotestantiıschen Gottesdienstagenden), sondern dıe Akklamatıon 1st die Re-
aktıon auf dıe Epıphanıe des (Gjottkaisers der wıederum durch dıe Akklamatıon als
ott erscheıint Der Kalser seinerselits konnte sıch araufhın der ıhm zugeschrıebenen
göttlıchen Großmut nıcht entziehen und wiırd sıch durch entsprechende 7Zuwendun-
SCH erkenntlich geze1gt haben
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Ich sehe uUurc diese Formeln das Neue JTestament (und die Bıbel)
auf diesen Gebrauch hın ausgerichtet. Das Bekenntnis ist die Gebrauchs-
anwelisung für die christliche Miıt den Wortlauten der eilıgen
Schrift wırd der sıch ZUr Erscheinung bringende (Jott begrüßt (und zeigt
sıch nıcht anders als 1m eDrauc der eılıgen Cur der Be-
ZU der eılıgen chrı auf dıe gottesdienstliche usübung der chrıstlı-
chen elıgıon In der Schule ausgeblendet, ware S1e ıhren Gebrauchs-
wert gebracht.
7Zum Apostolikum. Was das re'! sagl, steht es In der eılıgen Schrift.
Und umgekehrt Was die Heılıge Schrift Sagl, sagl auch das re Es
seitzt den en (dıe » Voreinstellungen«) auf dem Weg In die
Das re wiırd VON der Gremeinde gesprochen (seıt viele rediger sıch
1mM Kirchenkamp ıhren eigenen Reım, nämlıch eınen deutsch-christ-
lıchen auf die gemacht hatten). Das re wırd 1mM Gottesdienst
Vor der erlesung des Predigttextes und der Predigt gesprochen. Nac
der Predigt würde c besagen Dank UNSTEeEIN rediger w1ssen WITr Jetzt
wlieder, Was WITr glauben müssen!).
lle dre1 Artıkel stehen unter der Eınleitung: »IC glaube LE Damıt ist
nıcht gemeınt, ass ich MIr die Formulıerungen 1gen gemacht und
als Tatbestände verinnerlıicht hätte Vielmehr Der Raum, den die Heılıge
Schrift 1m Klıngen AaUus sıch heraus entfaltet, ist urc eıne dreifache
usrıc  g strukturiert. Er wiırd Von Gott, dem einzigen Zentrum VO  —>
Mac ber Hımmel und Erde, schlechterdings Furcht erregend,
urchdrungen Sein Schöpfertum ist dunkel und unerforschlich Indessen
wiırd VO  — uns, VO zweıten Artıkel her, durch den »Sohn«, als » Va-
Er« auf seıne Verheißungen hın, angesprochen und In Anspruch g_
NOmMMeEeEN »In Christus« ist der chöpfer » Vater«, außerhalb VON Christus
ist OE schlechterdings nıcht benennen.
Was der »Sohn« ist, entfaltet sıch als eıne kosmische ewegung Urc
Raum und Zeıt, sowohl Raum als auch eıt grundsätzlıch LICUu strukturlie-
rend. Der Sohn kommt auf uUunNns Z VO unerforschlichen Machtzentrum
(Gjott her und ist Uulls (der gottesdienstlichen Gemeıinde) gesetzt als
»Herr«. Die ewegung uns durchläuft das weıhnachtliche Mysterium,
dıe »Jungfrau Marl1a«, und nımmt In uUuNnseTer Welt das Leıden, die Kreu-
z1gung, das Sterben und das Begräbnıis auf siıch. ach der ehre im 10-
enreich durchläuft das 7zweıte Mysteriıum » am drıtten lage«, Ostern,
und bewegt sıch wıieder Zentrum der MaCcC »ZUr Rechten (jot-
ECS«, Leiden und Sterben vertritt. lle menschlichen eıt-
ordnungen aufhebend kommt der »>Sohn« in eiıiner weıteren re VO  —
der Rechten (jottes her wıieder auf Uunls » Z.Uu riıchten die ebenden und
die Toten.«
Der zweıte ıkel bıldet sıch sinnfällig 1mM Kırchenjahr abh und wiıird In
der 1stTlıchen Ordnung des ahres nachbuchstabie Die ewegung
des Chrıistus ist ein Vorgang, der jeder Befassung miıt einem Wortlaut
der eılıgen Schrift zugrunde hıegt Die ausstrahlende one des All-
mächtigen wırd verbunden mıt unNnserer egenwal und unseTrTenN Joten



787 Christoph Bizer

und Christus kommt uns Ende (unserer) Zeıt VO  3 der Herrlichkeit
Gjottes her entgegen und fordert unsere Verantwortung. Das es wırd

dem Rezıtieren einer (relıg1ösen) Wiırklıc  eıt eigener
Aus der Christusbewegung des zweıten Artıikels fließen die en des
eılıgen Geilstes. Ich habe Ja VON ihnen auch 11UT eıne Vagc Ahnung » Im
Haben« waren S1e schon Im uss des fıeßenden Sprechens
VON der »heıligen christlıchen Kırche« bıs »ewıgen Leben« ent-
faltet sıch spürbar das Getragen- und mgebenseın. Vıelleicht sınd alle
en des eılıgen Gelstes L1UT Entfaltungen der einen bestimmten: Ich
rhalte » Vergebung der Sünden«, indem ich mMI1r den leidenden und auf-
erstandenen und wıederkommenden Christus in Brot und Weın und In
vielen uslegungen der eılıgzen Schrift andıenen lasse?
er en dieses dreidimensionalen Raumes, in den sıch die Heılıge
Schrift entfaltet, welst das christliche Verständnis der eılıgen Schrift
au  N Das Geschriebene, der Text; der Buchstaben bringt für sıch alleın
das Christliche nıcht ZU Vorschein. Die Heılıge chrı lässt ı1er van-
gelıen nebene1iınander stehen, die alle vonelınander abweıichen und den
unNns kommenden Christus nıcht auf einen Punkt bringen. Das Geschrie-
ene ist Ausgangspunkt und weıt geöffnet für lebendige Gestaltungspro-

Be1i er Ireue ZU geschrıebenen Ausgangspunkt Das Ergebnis
ist Geschenk, Geschenk des eılıgen Geilstes. Es kommt anderes heraus
als ang gedacht Keın er. ass die Schule der Kompetenzen
muiıt der eılıgen chrı ıhre Schwierigkeiten hat und lheber mıt WI1S-
senschaftlıch kommentierten » l exten« eiıner tun hätte Wahre
ompetenz jedoch äng erst da all, Ergebnisoffenheit den Horizont
bestimmt.

Dıie heilıge chrıen und Neuen Jestaments

Die diıdaktisch wichtigste Stelle In der eılıgen Schrift ist der leere atz
zwıschen dem en und Neuen Jestament: Was sıch da pannungen
und Energien überkreuzen! Das Ineinandergreifen und wechselseıtige
STObBben dieser beiden eıle sehe ich für die Wahrnehmung des SaNZCH
Buches als Drehpunkt ach den wuchtigen oroßen Prophetenbüchern
bletet die olge der kleinen Propheten den Abschluss. Maleachı verwelıst
als Schlusspunkt auf den ogroßen und schrecklichen Jag des Herrn, der

Ende kommen wiırd. Der Prophet Elıa, der ebend In den Hımmel ent-
rückt worden WAar (2 Kön Z 1), werde dann wıeder kommen und dıe
Herzen der Väter und Söhne mıteinander versöhnen (Mal 3:281)
Pause. Pause. Dann setzt Matthäus mıt der Geschichte VO  — Jesus
Christus eın und biındet die Geschichte sraels In den Stammbaum VON
Jesus ein, der VON Abraham gradlınıg direkt auf Jesus zuläuft Jesus der
Tia redivivus.
Matthäus kann die Geschichte Jesu, besonders die seiner Kındheiıit, Aaus
Sprüchen, »Reflexionszitaten« (Mt’ des Alten JTestaments urch-
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konstruleren ])Das Ite JTestament drängt dazu, Jesus innerfül-
lung erhalten Und umgekehrt Wer mıt der Passıon Jesu Kopf und

Herzen den Psalm hört hört die Psalmen unmittelbar uUurc Jesus
1INdUrc onen S1C sınd für die CNrıstlıche Wahrnehmung Worte VonNn
Christus Be]1l as gar %5 23#) wiırd der Stammbaum Jesu ber dam
direkt bIıs Gott zurück verlängert auf den CWISCH (Gjott och VOT der
chöpfung Programmatisch ste1] und als NeEUE Perspektive für den ersten
chöpfungsbericht 1st der Prolog des Johannesevangelıums »Im ang
WAar das Wort T1STUS der 0g0S das Schöpferwort), und das Wort
WAar be1 (Gjott < T1STUS umfasst SCINET Gotteszeıitlichkeit den en
Bund und nng sıch AQUus en Poren des en JTestaments Vor-
scheıin Die Hımmelfahrt des Elıa und die Hımmelfahrt Jesu überlagern
sıch Das 6C111C 1St nıcht das andere und doch überblenden SIC sıch
IMeEe1INeEeTr bildlıchen Wahrnehmung wechselseıtıg Sıe verbinden sıch

und doch wlieder SahnzZ verschlıedenen en die während die
Geschichten rzählt werden den u ZU Hımmel en und
relıg1öser Wırklıchkeit Hımmel (jottes Oriıentieren

1e 1 Christenheıit der ersten eıt kommt mıt den Schrıiften des späteren Alten
estaments vollkommen auS, jedoch (meıst) ı der alten griechıschen Übersetzung,
der Septuagınta. Der (Jottesname 1ST dort mıt Y PIOX wledergegeben, wırd also

als der auferstandene und (Gemeıinde einzıiehende Chrıistus wahrge-
OINmMenNn DIie christliche Bıbel besteht hrem Ursprung nıcht aus Jüdıschen
und chrıistlıchen eıl sondern 1ST christlıch ein Wahrnehmungsfeld dem
sıch der Verschiedenheit »e1NS anderen erkennt« DIie Bıbel der Juden 1St hın-

111C ganz andere Größe obwohl SIC und das Alte {Testament Wortbestand
idealiter ıdentisch sınd

Es 1sSt Christus der die christliıche Heılıge Schrift durchzıeht und durch
SIC auf uns Menschen zukommt Das 1St für dıe Schule dıe eigentlıche
harte ost Wenn überhaupt en WIT 6S doch MIt Jesus tun mıiıt
Geschichten der Evangelıen denen C® mıiıt schwachen und ALTINECN

Menschen gut meın und die 1e (Gjottes ausstrahlt »Christus« g1bt
das überhaupt och unseTrTeMmM Sprachgebrauch? Muss das seın? Das
Wort Christus bzw der 1te (Chrıstus der esa der Messı1as) wırd

ohl nıcht tun Und doch steckt CIMn sachlıches Problem anınter Je-
SUS 1St gestorben und Jesus Christus 1STt auferstanden und ebt WEn

anders WIT die ernst nehmen Ich och einmal eiım (Gesamt-
zusammenhang der eılıgen Schrift Eıner der wichtigen Stränge der
eılıgen Schrift 1Sst das große Thema des menschlichen Leidens bel 1ST

Zorn VO  —; Kaın erschlagen worden Israel hat auf Befehl SCINCS (jottes
gerade eroberten Städten WIC selbstverständlıch es en DC-

löscht Die Psalmen geben der age ber das Leiden Sprache und
Rıchtung 10h leidet Wel Gott e1iNe Wette ANSCHOMUIM hat) Be1l
Propheten bekommt Ian den Eindruck dass Leiden geradezu ZUT Be-
rufsausübung gehö Sıe en C6 en wWwWenn die Mächtigen Gottes
Wort nıcht ertragen können ohannes der Täufer 1ST enthauptet worden
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Wenn der Apostel Paulus nıcht gerade auf Re1isen ist könnte esS
scheinen 1eg angekette In einem Gefängnis (Janz hart ist das Lied
VO Gottes  echt Jes 53 der das Schicksal Israels, Jesu (SO der SO) ab-
bıldet Ja, Jesus: Der geschundene Leı1ib des Erstickten äng In vielen
christliıchen Kıirchen KFreuz, In der Frontalansıicht, mıt angenagelten
Armen als Vollplastık. Die Heılıge Schrift sucht das Le1iden nıcht und
verklärt 6S nıcht ber sS1e nımmt 6S ernst. Viıelleicht ernst WwW1e
keıne elıgıon, AdUSECNOMME das udentum Das Bıld des ekreuzigten
markıert die Stelle, das Leıden in ott eingedrungen ist
In der Wahrnehmung, vielleicht er Liturgie und Predigt, vielleicht
unter alter oder usı überblenden sıch wechselseitig das Bıld
des Gekreuzigten und das ıld des Auferstandenen mıt den NÄä-
gelmalen!). Sıe gehören WIEe hell und Bl beıides 1st nıcht
1mM selben Augen-Blıck haben Der Zwischenraum macht die hrıstlı-
che elıgıon au  N Der ekreuzıigte starr, der Auferstandene in Bewe-
SUNg, In elıner ewegung auf uns ZU, ohne dass WITr ihn mehr als erahnen.
Er kommt VO letzten Ende der Welt ıne unerklärliıche 1e macht
uns froh, eın selıg ber es ist auch wleder ganz anders, WITr Ww1Issen
nıcht, W1e


